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Evaluationsstudie zu den Effekten außerschulischer 
Fördermaßnahmen im MINT- Bereich 
Anne Windaus, Svitlana Mokhonko, Reinhold Nickolaus 
1. Ausgangslage und Forschungsstand   
Verursacht durch hohe Studienabbruchquoten und eine ohnehin geringe 
weibliche Bildungsbeteiligung im MINT- Bereich (vgl. Kreienbaum/Metz-
Göckel 1992; Ratschinski 2006; Schuster u.a. 2004) kann der  Personalbedarf  
der Wirtschaft (künftig) kaum gedeckt werden. Die geschlechtsspezifisch 
geprägte Wahl von Leistungskursen und Wahlpflichtfächern ist oftmals be-
stimmend für die spätere Studien- und Berufswahl (vgl. Köller u. a. 2000, 
Hannover 1991). Diese Thematik gewinnt dadurch an Brisanz, dass zukünftig 
vergleichsweise große Pensionskohorten an Ingenieuren bzw. Akademikern  
ersetzt werden müssen. 
Mittlerweile widmen sich zahlreiche Förderprogramme im MINT- Be-
reich der Förderung weiblichen Nachwuchses, um zu erreichen, dass die 
Nutzung fachspezifischer Profile im Bildungssystem, sowie die Studien- und 
Berufswahl weniger genderspezifisch geprägt sind. Man versucht intergene-
rativ sozialisierte Rollenstereotype aufzuweichen und die Entwicklung posi-
tiver Orientierungen im MINT- Bereich zu fördern, um entsprechenden, 
traditionellen Berufswahl- und schulischen Fachwahlmotiven  der Mädchen 
vorzubeugen (vgl. Hannover 1991). Somit bezwecken solche Programme 
sowohl den bestehenden Fachkräftemangel zu mindern als auch jungen Frau-
en ein weitaus breiteres Berufswahlspektrum aufzuzeigen.  
Aktuell sind MINT- Interessierte zu einem Großteil männliche Schüler, 
da Kompetenzen und Orientierungen geschlechtsspezifisch erworben bzw. 
zugeschrieben werden. Wie auch unsere Daten zeigen, ist das schulische 
Fähigkeitsselbstkonzept von Schülerinnen im Fächerbereich MINT deutlich 
niedriger als das der Jungen (vgl. auch Hannover/Bettge 1993). Die positive 
Stimulierung von Selbstkonzepten erweist sich als besondere Herausforde-
rung, da diese bereits im Grundschulalter eine starke Stabilität aufzeigen und 
mit steigendem Alter weiter stabilisiert werden (vgl. Möller/ Trautwein 2009 
mit Hinweis auf Marsh/Craven/Debus 1998 und Wigfield et al. 1997). Nied-
rige Fähigkeitsselbstkonzepte nehmen wiederum negativen Einfluss auf zu-
künftige Leistungen und beeinträchtigen das Motivationsniveau bzw. Interes-
sensniveau für einen Gegenstand (vgl. Schöne u.a. 2003). Befunde zu Be-
rufswünschen und Interessen an Berufen zeigen, dass Mädchen sich kaum für 
handwerklich- technische oder naturwissenschaftlich geprägte Berufsbilder 
interessieren. Ihre Berufswahl scheint von vorn herein eingeschränkt durch 
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Aversionen und geringe Erfahrungen gegenüber naturwissenschaftlich und 
technisch geprägten Berufsbildern (vgl. Schweikert 1996, Faulstich- Wieland 
1996, Werner 1996, Hannover/Bettge 1993). J. L. Holland konstatierte, dass 
sich genderspezifisch durchschnittlich andere Berufswahltypen identifizieren 
lassen. Während Frauen meist den Interessenkombinationen aus den Berei-
chen künstlerisch- kreativ, intellektuell- forschend und sozial zuzuordnen 
sind, bevorzugen Männer handwerklich- technische oder unternehmerisch- 
leitende Berufsbilder (vgl. Holland 1997). Andererseits deuten verschiedene 
Befunde darauf hin, dass Mädchen der Technik gegenüber keineswegs prin-
zipiell desinteressiert sind, sondern sie das Interesse im Laufe ihres Entwick-
lungsprozesses verlieren (vgl. Hannover/Bettge 1993, S. 153). 
Bemängelt wird, dass  es sowohl national als auch international wenig 
kontrollierte Evaluationsstudien zu den Effekten außerschulischer Maßnah-
men gibt. In den meisten Fällen werden die Maßnahmen durch die Selbstaus-
kunft der Schüler (z.B. „Es hat Spaß gemacht“) bewertet, woraus sich aller-
dings keine Erkenntnisse über die Effektivität von Maßnahmen gewinnen 
lassen  (vgl. Brandt u.a. 2008).  
Es ist davon auszugehen, dass es am wahrscheinlichsten dann zu Verhal-
tensänderungen kommt, wenn sowohl auf kognitiver als auch auf  affektiver 
Ebene günstige Einstellungen erzielt werden (vgl. auch Hannover/Bettge 
1993), wobei darauf verwiesen wird, dass die Vermittlung praktischer Tech-
nikerfahrung allein noch nicht zu affektiv positiven Einstellungen bei den 
Schülerinnen führt, sondern positive Erlebnisqualitäten dann auftreten, wenn 
Erfahrungen ermöglicht werden, die auf die speziellen Lernbedürfnisse und 
Voraussetzungen zugeschnitten sind (vgl. Hannover/Bettge 1993; Hannover 
1991) und soziale oder allgemein lebenspraktische Bezüge aufweisen (vgl. 
Schuster u. a. 2004). Erfreuliche Evaluationsergebnisse werden ebenfalls zu 
speziellen universitären Aktivitäten, wie Schnupperuniversität bzw. Som-
meruniversität berichtet, die positive Selbsterfahrung ermöglichen und mit 
Informationen und Reflexionen zur Berufsorientierung verbunden sind (vgl. 
Schwarze/Wentzel 2007). Gleichzeitig stellt sich die Frage nach der Nachhal-
tigkeit der erzielten Effekte. Illustrieren lässt sich die Nachhaltigkeitsproble-
matik an dem 1978 gestarteten Programm zu Mädchen in Männerberufen, 
das zeigte, dass junge Frauen in ihren Leistungen keinesfalls zurückblieben 
und günstige Effekte auf das soziale Klima nachweisbar waren. Wie das 
geschlechtsspezifische Berufswahlverhalten zeigt, blieb die Nachhaltigkeit 
allerdings begrenzt (vgl. Alt/Wolf/Arndt 1999). Eine Evaluationsstudie an 
der Universität Bielefeld zeigt, dass das fachliche Selbstkonzept und ver-
schiedene Interessenkomponenten der Schülerinnen und Schüler durch den 
einmaligen Besuch eines Chemielabors zwar gesteigert bzw. stabilisiert wer-
den konnten, jedoch erwiesen sich die Effekte des Labors als kurzfristig (vgl. 
Brandt u. a. 2008).  
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Die spezifische Förderung von Mädchen im MINT- Bereich bleibt somit eine 
zentrale Herausforderung und der Einsatz positiv evaluierter Interventionsan-
sätze im Hochschulbereich scheint umso dringlicher. 
2. Fragestellung  
Mit dem Förderprogramm „Schülerinnen forschen“, initiiert durch das Mini-
sterium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg, wird 
das Ziel verfolgt, das naturwissenschaftliche und technische Interesse der 
Mädchen zu fördern und so die nötige Motivation zu schaffen, damit sie ein 
Studium und einen Beruf im MINT- Bereich aufnehmen bzw. ergreifen. Bei 
der summativen und formativen Evaluation des Programms stehen folgende 
Fragen im Mittelpunkt: 
(1) Wie entwickeln sich naturwissenschaftliche und technische Interessen, 
Selbstkonzepte, Berufs- bzw. Studienorientierungen im Zuge der Maß-
nahmen? 
(2) Was ist für die Entwicklung der Interessen, schulischen Fähigkeits-
selbstkonzepte, Berufs- bzw. Studienorientierungen ursächlich und wel-
che Wirkmechanismen sind identifizierbar? 
(3) Wie werden zentrale Qualitätsindikatoren der Maßnahmen von Seiten 
der Adressaten wahrgenommen und inwiefern bedingen diese Förderer-
folge? 
3. Forschungsdesign, Datenerfassung und –auswertung  
Das zentrale Ziel positive Orientierungen im MINT- Bereich zu schaffen, soll 
durch gender- und altersgerechte Themenwahl, sowie selbstständige und 
bedarfsbezogen gestützte Arbeit im Labor oder Feriencamp erreicht werden. 
Das Lernen ohne Leistungsdruck über praktische Übungen wird ergänzt 
durch Beratungsangebote zu entsprechenden Studiengängen und Tätigkeits-
feldern. Eine Verzahnung von begleitendem Förderprogramm und dem regu-
lären technisch- naturwissenschaftlichen Unterricht entspricht der Vorstel-
lung einer umfassenden, fachspezifischen Sozialisation.  
Insgesamt wurden acht Hochschulen Baden- Württembergs mit der Aus-
richtung der Fördermaßnahmen betraut. Die Universität Stuttgart, die Abtei-
lung für Berufs-, Wirtschafts- und Technikpädagogik, erhielt den Evaluati-
onsauftrag. Während die Teilnahme an Camps und Beratungen den Mädchen 
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vorbehalten bleibt, besteht die Möglichkeit, dass an Laborkursen Lehrer mit 
einer gesamten Schulklasse, d.h. inklusive der Jungen, teilnehmen. Das Prin-
zip der Monoedukation wird allerdings auch in diesen Fällen eingelöst (Nä-
heres zur Rahmenkonzeption vgl. Mokhonko/Nickolaus 2009). Die Datener-
hebung erfolgt in einem Längsschnittdesign zu drei Messzeitpunkten. Erfasst 
werden jeweils vor und nach den Maßnahmen subjektive Kompetenzzu-
schreibungen in Chemie, Physik und Technik (vgl. Schöne u. a. 2003), Er-
folgs- bzw. Misserfolgsorientierungen (vgl. Weiner 1984) sowie auf Natur-
wissenschaft und Technik bezogene Interessen (vgl. Schiefele 1996)  und 
Berufs- bzw. Studienorientierungen (vgl. Holland 1997). Zudem werden 
Erwartungen an die Angebote der Hochschule und Bewertungen dieser An-
gebote durch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, als auch die Wahrneh-
mung zentraler Qualitätsaspekte der Maßnahmen erhoben (vgl. Prenzel u. a. 
1996; vgl. Seifried/Sembill 2005). Die latenten Konstrukte wurden mittels 
bewährter Skalen erfasst oder aufgrund theoretischer Annahmen konstruiert. 
Die Güte der Originalskalen, als auch deren fachspezifische Modifikation 
wurde mittels Pretest konfirmiert (Cronbachs Alpha liegt zwischen 0.70 und 
0.94).1 Um die Nachhaltigkeit eventueller Effekte abschätzen zu können, 
wird drei Monate nach Abschluss der Maßnahmen eine Folgeerhebung 
durchgeführt.  
Die Teilnahme an der Umfrage ist freiwillig und anonym. Zum Einsatz 
kommen standardisierte Fragebögen, die durch offene Elemente ergänzt 
wurden. Die Datenerhebung ist als Mixed-Mode konzipiert. Ein- und Aus-
gangstest erfolgen als  schriftliche Befragung in Papierform (SAQ), das fol-
low-up mittels Onlinebefragung (CASI). Um zu gewährleisten, dass etwaige 
Effekte tatsächlich auf die Fördermaßnahme zurück zu führen sind, werden 
die Befunde anhand einer Kontrollgruppe abgesichert. Die Ausschöpfungs-
quote beträgt ungefähr 90%. 
Der Erfolg des Programms lässt sich daran messen, ob die Fördermaß-
nahmen auf die veränderbaren Faktoren der Berufswahl, wie z. B. die be-
reichsspezifischen Selbstkonzepte, Interessen usw. einen positiven Einfluss 
nehmen. Um günstige Förderbedingungen identifizieren zu können, interes-
sieren zudem zentrale Qualitätsaspekte der Maßnahmen, welche die Wahr-
scheinlichkeit auf individuelle Lernerfolge der Mädchen erhöhen. Denn 
Maßnahmequalitäten erweisen sich in der Motivationsforschung als zentrale 
Prädiktoren identifizierten, intrinsischen und interessierten Lernens (vgl. 
Prenzel u. a. 1996, 1998; Geißel u. a. 2007).  
Im Rahmen dieses Beitrags werden lediglich die Daten der Mädchen prä-
sentiert, die an einem Laborkurs teilnahmen (N=1306). Die Datenanalyse 
erfolgt varianz-, kovarianz-, regressions- und faktorenanalytisch.  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Genauere Beschreibung der Skalenkonstruktion siehe Mokhonko/Nickolaus 2009. 
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4. Erste Befunde zu den Effekten der Fördermaßnahmen  
Eine der zentralen Fragen der Evaluation ist, wie sich naturwissenschaftliche 
und technische Interessen sowie Berufs- und Studienorientierungen im Zuge 
der Maßnahmen entwickeln. Im Folgenden werden erste Befunde zu den 
Effekten der Fördermaßnahmen dargestellt und erörtert. 
4.1 Entwicklung des fachbezogenen Interesses  
Die Tabelle 1 zeigt den Entwicklungsverlauf des fachbezogenen Interesses in 
Physik und Chemie und die dazugehörigen Mittelwerte und Standardabwei-
chungen. 
 
Tabelle 1:  Entwicklung des fachbezogenen Interesses: Mittelwerte und  
Standardabweichungen      
 
Interesse an Physik 
 
 EG (N=755) KG (N=318) 






















Interesse an Chemie 
 
 EG (N=596) KG (N=265) 





















1=“hohes Interesse“, 5=“niedriges Interesse“ 
Das fachbezogene Interesse der Experimentalgruppe an Physik nimmt zum 
Abschlusstest im Vergleich zur Kontrollgruppe leicht zu. Eine Prüfung der 
Eingangswerte ergibt, dass sich Experimental- und Kontrollgruppen beim 
Interesse an Physik im Eingangstest signifikant unterscheiden (U=93331.5, p 
< .001)2. Um den Einfluss der unterschiedlichen Eingangswerte beim Ver-
gleich der Abschlusswerte zu kontrollieren, wird eine einfaktorielle Kovari-
anzanalyse gerechnet. Die Kovarianzanalyse ergibt, dass die Experimental-
gruppe (Madj=3.12) zum Abschlusstest einen signifikant günstigeren Interes-
senverlauf zeigt als die Kontrollgruppe (Madj=3.28; F(1,1070)=15.74; 
p<0.001; η²=0.01).  
Für das fachbezogene Interesse an Chemie zeigen die Schülerinnen der 
Experimentalgruppe ähnliche Mittelwerte wie im Eingangstest.  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2  Für den Vergleich der Experimentalgruppe mit der Kontrollgruppe wird ein T-Test 
durchgeführt. Wenn ungleich große Stichproben ebenfalls ungleiche Varianzen aufweisen 
und somit die Voraussetzungen für einen T- Test nicht erfüllt sind, wird  der Mann Whitney 
U Test berechnet (vgl. Bortz 2005). 
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Um zu überprüfen, ob sich das fachbezogene Interesse je nach Alter un-
terschiedlich entwickelt, wird der Entwicklungsverlauf der einzelnen Alters-
gruppen vergleichend untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass die 13- und 15-
jährigen Schülerinnen im Abschlusstest im Vergleich zur Kontrollgruppe ein 
signifikant höheres Interesse an Physik aufweisen als im Eingangstest (13-
jährige Schülerinnen: MWt0 =2.90, SD=0.99; MWt1=2.79, SD=0.93, 
F(1,304)=5.29; p=0.02; η²=0.02; 15-jährige Schülerinnen: MWt0 =3.13, 
SD=0.97; MWt1=3.07, SD=0.99, F(1,231)=4.38; p=0.04; η²=0.02). Bei den 
anderen Altersgruppen sind keine signifikanten Mittelwertsdifferenzen zwi-
schen Eingangs- und Abschlusstest festzustellen.  
In Bezug auf das Fach Chemie zeigen nur 15-jährige Schülerinnen im 
Abschlusstest bessere Werte als im Eingangstest (MWt0=2.77, SD=0.95; 
MWt1=2.64, SD=0.95). Eine zweifaktorielle Varianzanalyse mit Messwie-
derholung ergibt hier eine signifikante Interaktion der Faktoren Messzeit-
punkt und Versuchsgruppe (F(1,214)=17.96; p<0.001; η²=0.08): Somit zei-
gen 15-jährige Schülerinnen am Ende der Maßnahmen ein signifikant stärke-
res Interesse an Chemie als die Kontrollgruppe.   
4.2 Schulische Zukunftsperspektiven 
In der Verhaltensforschung konnte gezeigt werden, dass Handeln größtenteils 
durch Verhaltensintentionen vorhergesagt werden kann (vgl. Ajzen/Fishbein 
1975; Ajzen 1985). Da viele Befunde zeigen, dass die Leistungskurswahl 
oftmals entscheidend für die Wahl der späteren Studienfächer ist (vgl. Köller 
u.a. 2000),  wurden die Schülerinnen vor und nach den Maßnahmen befragt, 
inwiefern sie sich vorstellen können, eine Vertiefung im naturwissenschaftli-
chen Bereich vorzunehmen bzw. ob sie bereits in diesem Bereich vertiefen 
(Zukunftsvorhaben). Tabelle 2 zeigt, wie sich die Experimentalgruppe bezo-
gen auf diese Vorstellung im Zuge der Maßnahmen entwickelt.  
 
Tabelle 2:  Entwicklung des Zukunftsvorhabens, Mittelwerte und 
Standardabweichungen 
 
 EG (N=753) KG (N=313) 





















1=“trifft zu“, 5=“trifft nicht zu“ 
Es zeigen sich signifikante Eingangsunterschiede zwischen den Experimen-
tal- und Kontrollgruppen (U=99933.0, p<0.001). Eine einfaktorielle Kovari-
anzanalyse ergibt, dass die Experimentalgruppe (Madj = 3.09) zum Ab-
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schlusstest sich eher vorstellen kann, eine Vertiefung im naturwissenschaftli-
chen Bereich vorzunehmen als die Kontrollgruppe (Madj=3.32; 
F(1,1063)=13.86; p<0.001; η²=0.01). Somit entwickeln sich die Schülerinnen 
der Experimentalgruppe durch den Besuch der Labore in Bezug auf ihr Zu-
kunftsvorhaben signifikant positiv, wenngleich auch hier die Effektstärke 
sehr gering bleibt. 
Wird die Entwicklung der Experimentalgruppe nach Alter analysiert, 
zeigt sich, dass vor allem 13-, 14- und 15-jährige Schülerinnen sich in Bezug 
auf ihre schulische Zukunftsvorhaben durch den Besuch der Labore signifi-
kant positiv entwickeln (13-jährige Schülerinnen: MWt0 =3.03, SD=1.20; 
MWt1=2.95, SD=1.24, F(1,299)=5.27; p=0.02; η²=0.02; 14-jährige Schüle-
rinnen: MWt0 =3.17, SD=1.29; MWt1=3.02, SD=1.30; F(1,299)=8.70; 
p=0.003; η²=0.04; 15-jährige Schülerinnen: MWt0=3.06, SD=1.23; 
MWt1=2.95, SD=1.31, F(1,238)=4.28; p=0.04; η²=0.02). 
Bei 16- und 17-jährigen Schülerinnen sind keine bzw. nur sehr geringfü-
gige Mittelwertsdifferenzen festzustellen.  
4.3 Entwicklung des fachbezogenen Fähigkeitsselbstkonzeptes 
Folgende Tabelle 3 zeigt den Entwicklungsverlauf des fachbezogenen Fähig-
keitsselbstkonzepts in Physik und Chemie. 
 
Tabelle 3:  Entwicklung des fachbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts: Mittelwerte und 
Standardabweichungen 
 
Selbstkonzept in Physik 
 EG (N=753) KG (N=322) 






















Selbstkonzept in Chemie 
 EG (N=584) KG (N=265) 





















1=”begabt”, 5=”nicht begabt” 
Für das fachbezogene Selbstkonzept in Physik ergeben die Analysen keine 
positiven Entwicklungen zugunsten der Experimentalgruppe. Auch die Ana-
lysen von einzelnen Altersgruppen zeigen keine positiven Effekte. Für das 
fachbezogene Selbstkonzept in Chemie ist eine leicht positive Entwicklung 
zugunsten der Experimentalgruppe zu beobachten, die Mittelwertsdifferenzen 
und die Effektstärke sind allerdings gering.  
(F(1,846)=14.59; p<0.001; η²=0.02). Signifikante Effekte lassen sich hier nur 
bei 15-jährigen Schülerinnen feststellen (MWt0 =2.78, SD=0.90; 
MWt1=2.71, SD=0.84, F(1,215)=9.12; p=0.003; η²=0.04). 
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5. Identifikation von Prädiktoren bildungsbezogener und 
beruflicher Zukunftsvorhaben von Mädchen im MINT- 
Bereich  
Gemäß der ‚Theory of Planned Behavior’ und ‚Theory of Reasoned Action’ 
von I. Ajzen und M. Fishbein kann das Verhalten einer Person vornehmlich 
über ihrer Handlungsintention vorhergesagt werden (vgl. Ajzen 1985; Fish-
bein/ Ajzen 1975). Daher ist von besonderem Interesse, wodurch sich Bil-
dungsvorhaben und berufliche Ambitionen der Schülerinnen im MINT-
Bereich prädizieren lassen. Querschnittlich soll zunächst gezeigt werden, 
inwiefern Merkmale der Schülerinnen zum Eingangszeitpunkt (t0) einander 
strukturell bedingen und welche Einflussfaktoren für bildungsbezogene oder 
berufliche Zukunftsvorhaben im MINT-Bereich relevant werden.  
Das Modell für das Fach Physik (Abbildung 1) wurde ebenfalls für Che-
mie spezifiziert. Die Schätzmodelle  konvergieren beide normal und weisen 
eine sehr gute Modellgüte auf (N = 1132/ CFI ~ 0.980/ RMSEA ~ 0.050 n.s./ 
SRMR ~ 0.027).  
 
Abbildung 1:  Angenommenes Beziehungsgefüge zu den Prädiktoren bildungsbezoge-
ner und beruflicher Zukunftsvorhaben von Mädchen im MINT- Bereich 
 
 
Erwartungskonform sind die Zusammenhänge zwischen Note und Selbstkon-
zept, sowie zwischen Selbstkonzept und Interesse stark. Angenommen wur-
den jeweils gerichtete Wirkungszusammenhänge, da andere empirische Stu-
dien zeigen konnten, dass Rückkoppelungen erst für Schülerinnen höheren 
Alters, ab Klasse 10, zu erwarten sind (vgl. Köller u.a. 2006) und die vorlie-
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gende Untersuchung größtenteils Schülerinnen der Klassenstufen 7 bis 9 
einbezog. 
Die Leistung weist im jeweiligen Fach keinen direkten Einfluss auf das 
fachspezifische Interesse auf. Allerdings zeigt sich ein relativ starker, indirek-
ter Effekt (.46) von der Schulnote auf das Interesse vermittelt über das fach-
spezifische Fähigkeitsselbstkonzept. Somit besteht zwar ein Zusammenhang 
zwischen Note und Interesse, der allerdings nur wirksam wird, wenn das 
Selbstkonzeptniveau der Note entspricht oder entsprechend irritiert wird. Ein 
Zusammenhang zwischen Interesse und Zukunftsvorhaben im MINT- Be-
reich scheint plausibel und kann ebenfalls statistisch erwiesen werden, wenn-
gleich die Wirkung auf berufliche Ambitionen sehr gering ist. Diese werden 
vermutlich durch entsprechende Bildungsvorhaben, wie Profilfächer oder 
Studienausrichtungen, begünstigt.  
Das Entscheidungsverhalten in Bezug auf Leistungskurse von Mädchen 
ist bekanntlich stärker durch ihre negative Einstellung zu Naturwissenschaft 
und Technik, als durch ihr Wissen und Können bestimmt (vgl. Hannover 
1991). Zudem wurde unterstellt, dass das Selbstkonzept die Zukunftsvorha-
ben im MINT- Bereich bedingt. Jedoch lässt sich dieser Zusammenhang hier 
lediglich für das Fach Physik konstatieren.  
Überraschend erscheinen diese fachspezifisch differenzierbaren Befunde 
nicht. Schließlich zeigten zahlreiche Teilbefunde bereits, dass das Selbstkon-
zept der Mädchen im Vergleich mit dem der Jungen trotz gleichen durch-
schnittlichen Notenniveaus gerade für das Fach Physik wesentlich schlechter 
ausfällt. Physik scheint von den weiblichen Schülern insgesamt als härtere 
Disziplin mit abstrakteren Zugängen wahrgenommen zu werden. Zudem sind 
chemischen Inhalten von Mädchen häufig leichter praktische Bedeutungen 
zuzuweisen, wie etwa medizinische. Biologie und Chemie sind ohnehin 
Fachrichtungen, die höhere Frauenanteile aufweisen. Insgesamt können an-
hand dieses einfachen Schätzmodells ~30% der Varianz der Bildungsvorha-
ben und ~65% der beruflichen Zukunftsvorhaben im MINT-  Bereich erklärt 
werden. Die Bedeutung des Interesses und des Selbstkonzeptes für den Bil-
dungsnachwuchs im MINT- Bereich ist nicht von der Hand zu weisen. Wel-
chen weiteren Faktoren die entsprechende Bildungsbereitschaft von Mädchen 
außerdem geschuldet ist, bleibt unbestimmt. Zahlreichen Studien ist zu ent-
nehmen, dass intergenerativ reproduzierte Berufsprofile, sowie rollenspezi-
fisch geprägte Berufswahlmotive mitverantwortlich sind. 
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6.  Relevanz von Schülermerkmalen und Maßnahmequalitä-
ten für die Interessensentwicklung der Schülerinnen 
Aus didaktischer Sicht ergibt sich die Frage nach relevanten Unterrichts-
merkmalen der Fördermaßnahme, um die Interessensentwicklung der Schüle-
rinnen an naturwissenschaftlichen Fächern zu begünstigen.  
Geschätzt wird im Folgenden, inwiefern das Interessensniveau im Aus-
gangstest (t1) von den Unterrichtsqualitäten (Kompetenzerleben, soziale 
Einbindung, Autonomieempfinden, praktische Relevanz, Lehrerinteresse, 
Instruktionsqualität und Überforderung- vgl. Prenzel u.a. 1996), sowie von 
der emotionalen Befindlichkeit (vgl. Sembill/Seifried 2005) und Erfahrungs-
bezügen abhängt. Der Eingangswert (t0) für das Interesse kontrolliert dabei 
die Bedeutsamkeit der Fördermerkmale. Dieses Modell wird wiederum für 
das Fach Physik und Chemie getrennt geschätzt. Die Modellpassung ist in 
beiden Fällen von hoher Güte (N ~ 1200/ CFI ~ 0.940/ RMSEA ~ 0.045 n.s./ 
SRMR ~ 0.044). 
Unter den Maßnahmemerkmalen sind signifikante Zusammenhänge zum 
Physikinteresse lediglich für das Kompetenzerleben und die praktische Rele-
vanz der Inhalte mit sehr geringen Effektstärken (ß = .120 für beide) nach-
zuweisen. Das Interesse an Chemie kann, vermutlich auf Grund solch kurzer 
Interventionszeiten, als Folge von Kompetenzerleben    (ß = .084) und Über-
forderung (ß = -.111) ebenfalls nur begrenzt über Maßnahmequalitäten stimu-
liert werden. Schlussfolgernd scheint Kompetenzerleben im Bereich natur-
wissenschaftlicher Förderung generell ein wichtiges motivationales Unter-
richtsmerkmal zu sein. Das Eingangsniveau des Interesses ist über einen sehr 
hohen gerichteten Effekt (ß ~ .750) maßgeblich für die Varianzaufklärung 
des Ausgangswertes verantwortlich. Für das Fach Chemie sind es ~66%, für 
das Interesse an Physik sogar ~74% gemeinsamer Varianz.  
7. Ausblick   
Zum Ende des Förderprogramms werden auf Grund der größeren Fallzahl 
weitaus differenziertere Analysen möglich sein. Standortspezifische Merkma-
le der Hochschulen, wie beispielsweise die soziokulturell variierenden Ein-
zugsbereiche, Teilnahme von Klassen vs. Rekrutierung von besonders inter-
essierten Schülerinnen, inhaltlich variierende Angebote und die unterschied-
liche Förderdauer, könnten im Vergleich die Identifikation weiterer potentiel-
ler Erfolgsfaktoren ermöglichen.  
Zusätzlich soll eine Befragung an einem Mädchengymnasium klären, ob 
sich Monoedukation für die Entwicklung von Persönlichkeitsmerkmalen der 
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Mädchen als vorteilhaft erweist. Ziel ist es, aussagekräftige Erklärungsmo-
delle zu generieren. Diese Modelle werden sowohl für die Konzeption weite-
rer Förderprogramme, als auch für den schulischen Lehralltag im Bereich der 
MINT- Fächer von Bedeutung sein. 
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